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,,Dos Reich Gottes kommt in Ohnmocht"
Dovid Steindl-Rost 0SB -

Plödoyer für eine osketische Weltoffenheit

T\"t bekannte Benediktiner erzählt über seine Erfahrungen und for-
tzl derl seinen Orden auf, sich auf seine Wurzeln zu besinnen und sie
für die Nöte der Welt fruchtbar zumachen. Freimütig erklärt er, was für
ihn in der Kirche ein Gräuel ist, warum er junge Benediktiner für ein
halbes fahr in ein buddhistisches Kloster schicken würde und worin
ein alternativer Lebensstil besteht.

Bruder Dovid., Sie ha.ben ein bewegles Leben auf zwei Kontinenten hinter
sich. Sie sind 45 Johre früher als ich geboren, in einer Zeit, die ich mir
eigentlich kaurn vorstellen kann.

Für mich waren die Kriegsjahre sehr prägend. Meine fugendjahre er-
lebte ich unter Hitler. Ich war zwölf fahre alt, als Hitler 1938 nach Ös-

terreich kam, und wurde auch noch zum deutschen Militär eingezo-
gen. Wir haben nicht erwartet, den Itieg zu überleben. Nicht, dass wir
viel darüber nachgedacht hätten, aber es war uns schon bewusst, wie
gefährlich diese Zeit war.

Bruder Dovid Steindl-Rost OSB, geb. ryzG in Wien,

Studiurn der Kunst, Anthropologie und Psychologie,

Dr. phil., ry5j Ernigrotion in die USA, Profess ry55
im erst f)nf Jahre zuvor gegründeten Mourut Saviour

Monostery im Bund.esstaot New York. Seit den ry6oer
Jahren im inteneligiösen Dialog engaglert, Vortrags-

tätigkeit in aller Welt, Autor zahlreicher Bücher und

Initiotor des Netzwerkes ,,Dankbares Leben" (www.gro-

tefulness.org).
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Ich erinnere mich gut an den ersten Nachkriegssommer. Da war ich

mit Freunden in Salzburg und genoss alles, die Musik und das neue Le-

ben nach dem l(rieg. Mrr wurde p1ötziich bewusst: ,,lch habe überlebt

und ein Leben vor mir!" Das war ein Überraschungserlebnis. Als ich

clas erste Mal die Regel des heiiigen Benedikt las, blieb mir besonders

dieser Satz in Eriunerung: ,,Den Tod immer vor Augen haben."

Sie rnüssen sich vorstellen, dass viele Freunde von mir eingezogen

wurden und mich während des lkieges eine Todesnachricht nach der

anderen erreichte. In unserer Wiener Pfarre gab es ständig Begräbnis-

se lunger Menschen. Vor diesem Hintergrttnd erkannte ich netl das

Leben als Geschenk, aber auch dass der Tod eine Wirklichkeit ist, die

einen jederzeit einholen kann. Um beide Dimensionen in aller Tiefe zu

ieben, mtlsste ich einfach Benedlktiner werden.

Hatten. Sie scl'ton Kontakt zt+ Benediktinern? Gal: es da prögende Gestal-

tüt, Vorbtlder .fur 5Lt. !

Der einzige Benediktiner, den ich in Österreich besser gekannt habe,

kam ans Mariazell, ich weiß nicht einmal mehr seinen Namen. Er hat

uns in der Neulatrdschule Choralunterricht gegebetr. Aber ich kannte

gut die Zisterzienser. Pater Waiter aus Heiligenkretiz war sehr wichtig

für mich, er hat mich auf meinem Weg begleitet. Über Osteru walen

wir öfters in seckau und Heiligenkreuz. Da habe ich lebendige monas-

tische Tradition erlebt und mich fi-ir die Regei des heiligen Benedikt

begeistert.
Nach clem l(rieg war ich um die zo Jahre alt. Mir war wichtig, die

Regel wörtlich zu nehmen, das heißt attch in ihrer Radikalität zu leben.

Damals war mir meine Berufung zum Betrediktiner eigentlich schotr

k1ar. Ich habe aber nach einem Alibi gesucht, mich vor diesem weg

noch c1rückert zLL können und eine überzeugende Entschuldigung da-

fir zu finden, nicht ins I{oster zu gehen.

Meine Familie war schon nach Amerika attsgewandert. Nach mei-

nern Psychologiestudium in Wien bin ich i953 dann nachgezogen. Ich

habe gar nicht daran gedacht, dass es in den USA ja auch I(löster gibt.

Spaßeshalber hatte ich schon in Österreich gesagt: ,,lch nehme das'

was zuerst kommt: ein l(oster oder ein Mädchen." Da ich nur so voll

hübschen Frauen umgeben war und wenig I(ontakt zu I(östern hatte,

wähnte ich mich mit meiner Altssage auf der sicheren Seite.
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In Amerika hatte ich dann einen Freund, der Priester im Oratorium

des heiligen Philipp Neri war. Ich sagte zum ihm: ,,'Wenn ich im Mit-

telalter gelebt hätte, wäre ich bestimmt Benediktiner geworden, aber

heutzutage finde ich kein Kloster, das wirklich die Regel streng befol-

gen will." Daraufhin hat er gesagt: ,,Das ist aber interessant. Ich habe

gerade gelesen, dass im Staat New York ein Kloster gegründet wurde,

wo die Mönche genau das wollen: die Regel streng befolgen."

So bin ich losgefahren, die ganze Nacht mit dem Bus nach Elmira,

denn ich wollte mir eine Übernachtung sparen. Das Kloster war aber so

neu, dass ich es gar nicht finden konnte. Die letzte Strecke zum Kloster

wollte ich per Autostopp zurücklegen, doch ich erwischte die falsche

Richtung und kam irrtümlich nach Pennsylvania. Dann musste ich

wieder zurücktrampen. Schließlich bin ich nach einer sechssttindigen

Irrfahrt doch im Kloster Mount Saviour angekommen, es war schon

Nachmittag. Damals hat man noch gefastet bis zur Kommunion. Dann

habe ich also die Eucharistie empfangen und wurde sofort zur Arbeit
eingeteilt.

Dabei habe ich Pater Plazidus kennengelernt. Er war einer der drei

Gründer. Ihn habe ich nur gefragt: ,,Wollt ihr wirklich die Regel ohne

wenn und aber befolgenl" - ,,Ja, das wollen wir!" - ,,Habt ihr Laienbrü-

der oder nichtl" Diese Frage war für mich damals das große Thema,

ein Prüfstein, ob ich da eintreten konnte. ,Wir sind hier alle Brüder."

Das hat mir genügt. Dann habe ich Gäste gefrag[, die am nächsten

Tag wegfahren wollten, ob sie mich wieder mitnehmen könnten. Am
nächsten Morgen wollten mich die Mönche wieder zur Arbeit eintei-

len, aber ich sagte ihnen zur Prim: ,,Nein, danke. Ich fahre schon weg."

Ich bin auch gleich abgefahren, wusste aber: Ich werde ansuchen, in
dieses Kloster aufgenommen zu werden.

Ahq, das v)ar so schnell klar?

fa, in weniger als z4 Stunden war das vollkommen klar ftir mich, und
ich habe es nie bereut. Ich habe auch nie daran gedacht, irgendwo an-

ders einzutreten. Das ist mir nie in den Sinn gekommen.

Sie woren aber dann im Camaldulenserkloster Big Sur, Califomia. Im

Sommer t9g4, nach nteinem ersten Studienjahr in den USA, habe ich

Sie das erste MaI dort getrofen. Ich kam als Laienstudent dorthin mit
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zutei Bencdiktinerru, die iclt. von Sslzbutgkannte und cJie trich irt cler
Neuett Wrlt besuchtrn.

An euren Besuch erinnere ich mich nichi mehr. Ich war in Big sur nur
,,ausgeborgt". Ich gehöre immer noch zu Mount Saviour'. Das mit Big
Sur ist eine komische Geschichte: Da waren drei junge Männer, die ur_
sprünglich Anglikaner waren und katholisch geworden sind. Sie woil_
ten Benediktiner werden, weil sie von der Regel des heiligen Beneclilit
begeistert waren. Die haben mich gekannt und gefragt, ob ich ihnen
dabei irgendwie helfen könnte. unser damaliger prior pater Martin hat
mir nach einem Besuch in Big sur erlaubt, ein fahr hinzr.rgehen, um
von dort aus die drei zu betreuen, die sich uns dann irgenclwie an-
schließen könnten. Dazu ist es aber dann nicht gekommen, denn sie
waren in der Gef,ängnisseelsorge engagiert und wollten ein aktives Le-
ben beibehaiten. Der damalige obere von Big Sr-rr hat dann aber zu rnir
gesagt: ,,Dich können wir aber trotzdem sehr gr-rt gebrarrchen, komrn
doch zrr r-rns!" So blieb ich 4lahre dort, von ry82-t997, aber eben nur
ausgeborgt.

sie haben zuerst gesagt: ,,Ich hs,be es nie berer+t, ins l(roster einzu,treten.,,
was ist denn, ilberhstryt ein Möncl't? Diese Frage t&ucht tnuner wiecler
atf, atryeJarlgen von dtn. Wtlstenvatern bis hetüe.

Der heilige Benedikt sagt, man so1le einen Interessenten fragen, ob er
wirklich Gott sucht. Mir schien: das I{oster, wo alle Ablenkungen weit-
gehend beseitigt werden, ist der geeignete ort fLlr mich, um Gott zu
suchen. Das ist freilich ein sehr privates verstänclnis von Mönchturn.
Ich habe ja irnmer wieder auch als Einsiedler gelebt. Aber der ireili-
ge Benedikt schreibt eigentlich keine Regel für Einsieciler, sonclern fi_ir
Icöster. So ist auch mir immer wichtiger geworclen: was ist eigentlich
ein l{osterl und was könnte seine Bedeutr-ing in der weit uncl seine
Funktion fiir die christliche Gemeinschaft seinl Die Frage ,,was ist der
Mönchl" würde ich aiso im Zusarnme'hang mit cler anderen Frage
sehen ,,was soll heute das christentum seinl" - denn clas christliche
Leben soll im Mönch auf eigene Weise dargestellt werden.

Ch r ist en tutn sicl.ttb sr, k onkr et erlebb a.r.
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fa. Das Entscheidende in der Welt ist, dass es christliche Gemeinschaf-

ten gibt, die das Reich Gottes auf Erden verwirklichen - darum geht

es! Das Reich Gottes muss ja immer - darum heißt es auch ,,Reich"

- im Kontrast gesehen werden zum Reich dieser Welt. Ursprünglich

bedeutete das, einen Kontrast zu bilden zum Reich des Caesar, heu-

te könnte es bedeuten: zum Reich der Weltwirtschafl, zurn Reich der

Gewalt. Christliches Leben muss gewaltfrei sein, teilen können, offen

sein für alle. Das Christentum muss ein Reich des Verlrauens sein im
Gegensatz zum Reich der Angst. Das zu verwirklichen, daztt gehört

heute, dass wir auch umweltgerecht leben - das scheint mir unglaub-

lich wichtig. Wir lesen schon in der Regel, dass das Kloster eine sich

selbst versorgende Gemeinschaft sein soll. Nichts könnte heutzutage

zeitgemäßer sein, nur weiß ich nicht, wie sehr sich Klöster dessen

schon bewusst sind. fe mehr wir uns dessen bewusst werden, desto

mehr Zttwachs werden wir haben. Denn das entspricht heutzutage den

Leuten: eine Gemeinschaft , die gewaltfrei, umweltgerecht, revolutionär

und radikal anders lebt und organisiert ist als diese Welt'

Wo sind wir Mönche, wo sind. die Köster heute in Gefohr?

Wir sind dort in Gefahr, wo auch die Kirche heute in Gefahr ist: mit
den Methoden der Welt das Reich Gottes verwirklichenzu wollen. Das

ist ein totaler Widerspruchzum Evangelium und sozusagen der Gräuel

der Verwüstung im Tempel. Dieser Zustand ist übrigens auch etwas,

was die Welt abstoßt.

Was bedeutet das konkret?

Ich möchte jetzt keine konkreten Beispiele nennen, sondern das Wort

,,Macht" gebrauchen. Das Reich Gottes kommt in Ohnmacht. Die Ohn-

macht Gottes ist stärker als die Macht der Menschheit. Wo immer wir
uns auf Macht sttitzen - und das ist heute in der Kirche eine trauri-
ge Wirklichkeit -, da wird es zum Grarel fur die Menschen, die gu-

ten Willens sind. Dann steht die Kirche jenen im Weg, die Christus

eigentlich lieben. Ich glaube, ein Großteil der Menschen hat ein gutes,

positives Gefühl, wenn man fesus erwähnt. Erwähnt man allerdings

die Kirche, haben die meisten Menschen hier in Europa ein schlechtes

Gefühl, manche empfinden geradezu Hass! Die Kirche steht |esus oft
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auch im weg. Die jahrh,'dertelange Machtentfaltung cler l(irche irat
auch den I{östern nicht g't geta'. I' Italie' haben ü'tersuchn.gen
nachgewiesen, dass rund tirn die alte' I(löster herlrrn die schärfsten
I(irchengegner wohnen.

wo Klöster also M&cht int sinne vo,. Lsntilor.ds hatten,. hn Engrischen
unterscheidet nta* ja auch Christianity von Clristenclom; d.ieser. zweite
Begrif meirut die volkskirchlich. verfasste Christenheit, clie mit der stscttli-
chen Macht venuoben war tmcl ntur, wietler verscltwinclet.

cenau' Deswegen hießen auch die Mönche in österreich ,,die Herre',,,
die Stiftsherren. Also her-rte ist das, wie sie, pater Bernhard, zuRecht
sagen, schon ein bisschen aufgeweicht. Die Ba,ern waren ja fitiher
unterdrückt von den Herren. wo ist der Herr, unser Herrl Bei den Bau-
ern, den Entrechteten, den Erniedrigten!

I(löster n'tässen sich also voru di.eser Gescl"tichte enranzipiereru und zurli.ck-
gehen zu den wurzehT . Das J'utben ste bei clen Gnr.erikonischen Benedik-
tinent a.uch gest+cltt, nicht w&hr?

Genau darum bin ich i'den usA geblieben und hatte nie den Geclan-
kerr, in eir l(loster meiner Heimat einzutreten . letzt fühle ich mich
in Österreich fr-eilich wohl, da hat sich ja seither viel in die Richtu.g
verändert, die wir angesproche'haben. Deshalb noch einmal: Für rrns
sollte das Teile'wichtig sein - u'd das Zugehörigsein. Jesus hat die-
se gewaltfreie Gerneinschaft gegründet, die egalitär ist. Egalitär meint:
,,Ne'nt euch nicht Herr - nur einer ist euer Herr! Nen't euch nicht
vater - nur einer ist euer Vater!" Das Mö'chtum ist immer in Gefahr,
sich abzuschließen und zu sagen: ,,!uir sincl die Eigentlichen! wir si'd
die Superchristenl" Das wäre ein verhängnisvolles Missverständris.
Darum rnüssen wir ringen: dass Mönche nicht besser sind. Natürlich
wissen wir das schon und betonen es auch immer wieder - aber haben
wir es wirklich verinnerlicht, schieicht sich nicht doch irnmer wieder
ein Überlegenheitsgeftihl ein I

Das kommt ntir inrnrens wtchtig vor u*d ftihft mich ztt der Frage: wie
sehen Sie die En'te*ertnr.g des Mönchtu,tts? was ist d.o on der Zeit?
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Dazu kenne ich eure Klöster nicht gut genug. Um diese Frage beant-

worten zu können, müsste ich sie wirklich gut kennen und sehen, wie

es um sie steht.

y'her Sie haben durch lhr l.anges Leben viele Erfahrungen gesammelt und

durch die Kontakte in aller WeIt einen gro$en Horizont bekommen'

Ich kann schon sagen, was ich einem Novizenmeister wie Ihnen emp-

fehlen würde: Nimm deine fungen und geh mit ihnen für ein halbes

lahr in ein buddhistisches Kloster!

Warum?

Wenn ein junger Mensch in einem buddhistischen Kloster war, gese-

hen hat, wie dort Formation vorgenommen wird, und dann in ein Be-

nediktinerkloster kommt, ist er oft enttäuscht. Ich habe schon öfters

von geistlich interessierten jungen Leuten gehört: ,,Was bietet Ihr ei-

gentlich fur die klösterliche Ausbildung an?" Ich muss zugeben, das

ist in unseren westlichen Klöstern beschämend wenig gegenüber so

manchen buddhistischen Klöstern. Kein vergleich! Die Meditation

wird ganz streng geübt, Tag fur Täg. Das Schweigen, die Aufmerk-

samkeit wird ständig und gründlich trainiert! So habe ich das bei uns

in den besten Zeiten nicht erlebt. Wir müssten wieder die Lehren der

Wüstenväter fast auswendig können. Aber auch die moderne Theologie

studieren: Ein Mönch von heute müsste gründlich in Exegese trainiert

werden, sonst kann er ja in der Gegenwart gar nicht mehr die Bibel

richtig lesen.

Sie sprechen in einem Atemzugvom Alten, d.h. von den Wüstenvritem, und

von ntodemer Exegese.

Was dazwischen liegt lasse ich absichtlich aus.

Was meinen Sie domit?

Das ist nämlich nicht so wichtig, z.B. das Mittelalter. Ich spreche hier

nicht von einem theologischen Training im Allgemeinen, sondern da-

von, was wir Mönche heute besonders brauchen. Ein Mönch muss wis-
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sen' worum es den f.ihen Mönchen wirklich gegangen ist, aus ihreneigellen Zeugnissen heraus müssen wir schöpfen. Und wir müssenimmer wieder neu ergründen, worum es /esus ging. Dazu braucht esheutzutage wiridich eine gründriche Vertrautheit rnit der modernenExegese, sonst versteht man das nicht.

Sie h'aben zuerst von den buddhistischen Klöstern gesprochen. Das hatauch einen. asketischen. Hintergrund, cler ntit ,t r". äü"i*i.r.rrrorr*rn_
hangt. Ihnen geht es utn Stitte, Atfinerksamkeit und ei,te storke Kon_zentration, verbunden mit einer ökologische* und. soziare* I{omponente.

/a' vollkommen richtig. Das Essen im Icoster muss zum Beispier ge-lernt werden' Im Buddhismus ist es sehr kompl iziert, aus den dreiSchalen zu essen und mit den stäbchen umzugehen. Das ganze Es-sen ist eine sehr bedachtsame übung. Das vegetarische Essen ist auchumweltbewusst, so wie es in der Regel des heilig"r. genedikt steht. Dahaben Klöster eine enorme Botschaft. wir sehen das, glaube ich, nochzu wenig.
Durch die umweltzerstörungen und die Icimaveränderung werdendie wtisten immer größer, *"rd"n die Grundrebensstoffe imrner rarer..*'r sind in einer ganz prekären Situation, weir wir das .wasser 

aus-beuten und es sich in vielen Regionen nicht von serbst erneuert. Hun-gersnöte foigen' Wenn der Staat die Staatsbürger nicht mehr ernährenkann' hat er keine Gewalt oder Macht mehr. ba beginnt einer gegenden anderen zu kämpfe'. v/ir haben eine ganze Lite von gefährde-ten Staaten' schauen wir etwa auf den sudan. Innerharb weniger /ahrekann es zu lJmwärzungen r<ommen. Das röst die Flut der Einwanderer
aus, die wir ja sehen. Jedes Mal, wenn du in die Zeitungschaust, gibtes wieder neue Gesetze über Einwanderer. Das Mittelmeer wird pat-rouilliert, Mauern werden gebaut. wir leben in einer unsicheren Zeit.In Mitteieuropa bekommen wir davon vie'eicht noch nicht so vielmit' wir sollten uns jedenfalls darauf besinnen, dass es Benediktin_erldöster waren, die die Zivilisation erhalten haben. Und deshalb miis-sen wir jetzt schon zeitgemäß lebe'. Das bedeutet, wir *rirr", Energresparen. Wenn jemand fragt, wie kann man umweltgerecht leben, undwo kann man Energie sparen, müsste der erste Gedanke sein: ,,Schau_en wir uns doch einmal ein I(roster an." und jeder Mönch im I{ostermüsste sich dessen bewusst seinl
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Köster als altemative Lebenskultur heute.

Absolut. Darum sage ich, dass das so anziehend für junge Leute wäre.

Das wäre prophetisch. Dazu zählt auch die Tierhaltung. Wir haben

Landwirtschaftsbetriebe und die Forstwirtschaft: das müsste alles ganz

natur- und umweltgerecht sein.

Sie hoben vorhin das vegetonsche Leben erwöhnL Hier irn Koster Gut

Aich essen Sie ja auch Fleisch. Warum war Ihrer Meinung nach die

Jleischlose Nahrung im frühen Mönchtum so wichtig?

Ich glaube, es gehörte zur Abtötung dazt. Da waren immer schon

spirituelle Ober- und Untertöne, angefangen von Adam und Eva, die

im Paradies und vor dem Sündenfall kein Fleisch aßen. Heute ist die

Reduzierung des Fleischgenusses eine Zukunftsfrage. Tierhaltung ver-

braucht mehr Wasser und verschmutzt die Luft. Die Umwelt kann un-

seren enormen Fleischkonsum einfach nicht erfragen.

Schauen Sie nur auf die heutige Tierhaltung, auf unsere Tierfabri
ken: es ist unnatürlich und unethisch, die Tiere zu Maschinen zLt r:rra'

chen. Ich bin einmal in ein Trappistenkloster gekommen, und die Mön-

che haben rnir ganz stolz ihre Hühnerfarm gezeigf.. Die Hirhner sitzen

in einem Kasten, können sich kaum bewegen, picken vorn von einem
laufenden Band die Körner und legen hinten die Eier auf ein laufendes

Band. Alles mechanisiert. Da habe ich zr ihnen gesagt: ,,Solange ihr
diese Hühnerfarm habt, werdet ihr keinen Nachwuchs bekommen."
Sie haben auch keinen bekommen. Dann haben sie die Hühnerfarm
aufgegeben. Viel Nachwuchs ist ja heutzutage nirgends zu finden, aber

es ist besser geworden.

Kritisch gesag!: In Mount Saviour habt Ihr aber ouch ka.um Noch-

wuchs.

Für mich ist dieses Kloster in vieleriei Hinsicht nach wie vor ein vor-

bildliches Kloster. Aber ich gebe zu, auch wir haben unsere Probleme,
über die ich hier aber nicht sprechen möchte.

Wo würden Siebei der Emeuerung eines Kosters ansetzen?
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was heute wirklich anzieht, das ist Gemeinschaft. Eine wirldich funk-

tionierende und lebendige Gemeinschaft. Darauf müssen wir bauen.

Im Vergleich mit einer Neugründung sehe ich bei einem alten l(loster

die Sch"wierigkeit, dass alles schon eingefahren ist. Die alten Mitbrü-

der sind zu einer anderen Zeit eingetreten. unser Gründer hat damals

gesagt: wenn der heilige Benedikt davon spricht, dass die Novizen die

d,ura et aspera ertragenmüssen, dann sind damit die älteren Mönche

gemeint. 
-(tachtl 

Da ist schon etwas wahres dran: wenn die Jüngeren

,ich d"mit abfinden und kreativ damit umgehen, wie die Alteren leben,

dann werden sie so manches andere auch aushalten'

[Jnd. wenn sie kntisch auf d.ie Jungen schauen? Da zeigtr sich doch eine

Instabilitat, eine hohe Fl'uktuation'

Es liegt auf der Hand, dass die Menschen heutzutage viel iänger le-

ben und es daher schwieriger geworden ist, sich fur ein Leben lang ztt

verpflichten. Das ist ihnen nicht übel zu nehmen, sondern es ist sehr

u"rrrtirrftig. Daher sehe ich das benediktinische Modell der Ztrkunft im

Camaldolensischen. Das hat auch Thomas Merton schon ganzl'Jar ge-

sehen, aber er war seiner Zeit voraus. Ich denke, auch die traditionellen

schwarzen Benediktiner sollten sich dieses Modell, das ja Teil der bene-

diktinischen Familie ist, genauer ansehen'

Wenn man von einernMönch spricht, kommt die Verpflichtung auf

Zeit eigentlich nicht in Frage, denn das monastische Leben ist auf ewig

ang"legt. Aber eine VerpflichtuIIg ztt einer bestimmten Form auf ab-

sehbare Zeit ist angesichts unserer Lebenserwartung eigentlich nicht

unvernünftig und ui"ll.l.ht geradezu gesund' Da müsste man dem

Menschen Gelegenheit geben, hin- und herzugehen zwischen drei Po-

len: der Gemeinschaft in der Mitte, der Einsiedelei auf der einen seite

und der Mission auf der anderen seite. Also ein Mönchtum, das ver-

schiedene Formen kennt.

,,Einsiedel'ei,, verstehe ich jetzt auch als Metapher fur die Möglichkeit, fur
eine gewisse Zeit auszusteigen, au$erhatb des Klosters zu leben, sich zu'

rück)uziehen od.er wahlweise fur kürzere oder l.angere Zeit in eine Pforre

zugehen,wieichesvonmeinerKongregationherkenne'oderindieMis'
sioi zu gehen, wie es in der Kongregation von St. Ottilien der FalL ist. Das

braucht es vielleicht heute mehr denn je'
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fa, absolut. Das wissen ja auch die Leute, die nicht im Kloster sind. Das

Gemeinschaftsleben im Kloster und wir alle sind so viel mehr in An-

spruch genommen! Alles ist viel hastiger, aber auch so viel eingeteilter.

In der Eremitage - wo immer sie ist und wie immer ich sie gestalte

- gibt es nur eine Regel: ,,Lass dem Heiligen Geist freien Laufl" Hier

kann man sich Zeit lassen und die Gelassenheit üben. Das brauchen

heute die Leute. Wir haben das auf Mount Saviour fest in den Lebens-

rhythmus eingebaut. feder kann monatlich ein bis zwei Täge in der

Einsiedelei leben, die noch im Klosterbereich liegt - manchmal auch

länger. Außerdem sollte es möglich sein, vielleicht auch einmal län-

ger oder auf unbegrenzreZeitals Einsiedler dem Kloster anzugehören.

Das ist beim heiligen Benedikt ganz klar vorgesehen, nur sagt man

schon seit dem Mittelalter: ,,'Wenn ein Mönch geeignet ist, Einsiedler

zu werden, dann brauchen wir ihn in der Gemeinschaft." Genauso ist

es bei der Mission: Ich kannte einen Mönch, der hinstlerische Bega-

bungen hatte und ihr eine Zeitlangaußerhalb des Klosters nachging.

Da entsteht f).r mich jetzt ein Entwurf fur die Emeuerung des Mönch-

tums: Der Rückzug, also die Askese, ist wichtig, die a'ktive Sendung, also

die Mission, soll eine Rolle spielen, und die Gemeinschaf. muss stark sein.

Das Entscheidende ist, die Spannung zwischen diesen drei Polen zu

halten! Ich denke, es sollte ein dynamischer Wechsel in unseren Klös-

tern möglich sein, der einmal mehr diese und einmal mehr die andere

Seite betont. femand kann sowohl sich einmal für kürzer oder länger

zurückziehen als auch noch mehr in die Aktion gehen, z.B. sich um
Obdachlose in einer Stadt kümmern oder an der Universität unterrich-

ten. Zönobitisches Leben mit eremitischen Zügen und einer apostoli'

schen Offenheit - drei Wege der einen Berufung des zölibatären Mön-

ches, die im Laufe eines heute so langen Lebens sinnvoll gestaltet und
abwechselnd gewichtet werden können.

Noch zum Alleinsein: Wir sind. in Kremsmünster ja sehr oktiv. Nun

entstand unter uns Jüngeren im Konvent der Wunsch, sich rnanchmal

zurückziehen zu können. Wir haben in einem Forsthqus an einem See

einige Zimmer für uns odaptiert. Soof. ich von dort zurückkomme ins

Koster, fuhle ich mich wirklich gestärkt. Ein solcher Tag oder manchmal

auch drei Tage gehören fur mich wesentlich zum Mönchtum dazu. Auch
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ergeben sich, ztweilen anr Almsee ungezwlnxgenr Gesprache unter Mit
brildern, die int, I(loster so nicht zt+stande kamer.t.

fa, sehr gut. Es gibt gewisse zeiten,wo mall das Bedürfiris hat, allein zu
sein. Jeder hat seinen Rhythmus. Diesem Rhythmus dürfen wir Mön-
che Raum lassen. Nicht nur Raum lassen, sondern ihn auch aktiv für-
dern. So kann der Mensch wachsen.

Als Mönche beten wir sefu viel die psulmen. Manchma,l fturchte ich, wir
Iassen das zur Rou,tine werden. Mir ist jetzt ltier in Gut Aich wiecler at+f-
gefollen: In der halben stunde Meditgtion vor rlem Mittagessen bin ich
völlig zrtr Ruhe gekom,ftlen, wctl'Lrerud wir zu Hause ant Mittag drei, vier
Psalnten bete,t, icl't r+ber noch ganz 

'nnthig 
bin, weil ich von der Schrile

oder einem Gesprach korwne.

Zuerst spiele ich einrnal des Teufels Advol<aten und frage: Sind wir
wirldich noch Benediktiner, wenn wir die psalmen kürzen oder gar
aufgebenl Hier sind Schnelischüsse gefährlich. Denn irn chorgeüet
stimme ich in etwas ein, was durch /ahrhunderte, fahrtar-rsende gebetet
wurde. Durch die Psaimen versetze ich mich in einen Gebetsstrom, der
mitreißt. Der gregorianische choral ist mir zum Beisprel sehr 1ieb. Ich
sang in der Einsiedelei die alten Texte aus dem lateinischen Antiphona-
le und habe auch darunter gelitten, dass die Formen zu schnell und zu
leichtfertig geändert wurden. Besonders die Antiphonen sind verloren
gegangen - ein wunderbares I(ulturgut. Ich dachte rnir in den usA
öfters: Muss man wirldich alles auf Englisch beten)

Andererseits empfinde ich persönlich die psalmen als eine sehr
dürre I(ost. Es ist viel Schönes darin. Das könnte man herausnehmen
und beten. so möchte ich fragen: Soliten wir nicht dem Heiligen Geist
einfach freien Lauf lassen, damit er uns und unser Gebet irnmer neu
irrspiriertl I(önnten wir zum Beispiel das benediktinische Gebet mehr
wie in Täiz6 gestalten: einen vers herausnehmen - da gibt es ja eine
Menge, die wunderschön sird und immer gültig sein werden - uncl
diesen dann oft wiederholen, untermalt mit Betrachtungen, die gesu'-
gen oder gesprochen werden, auch einem ganzen psalml Aber mit viel
stille und oftmaliger wiederholung der Antiphon. wie man es genau
macht, rnuss vorher natürlich gut tiberlegt werden.
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Die lectio divina muss unbedingt das Chorgebet ergänzen. Auch sie

kann sehr verschieden verstanden werden und individuell variieren,

auch von der einen Lebensphase zur anderen. Gemeinsam bleibt

allen Formen: gottgegenwärtig sein im meditativen Lesen'

Wir haben heute irgendwie das Gefühl, das Mönchtum sei eine Sache

von gestem. Zusammenfassend gefrag!: Wie können wir in die Zukunfi

auJbrechen?

Wenn ich zt jungen Leuten spreche, rate ich ihnen: Sucht eine Ce-

meinschaft, die umweltgetreu und gewaltfrei zt leben sucht, die wirk-

lich das darstellt, was die ursprünglichen Christengemeinden waren,

nämlich kleine Gemeinden, die gegen den Strom der Zivilisation und

ihrer ganzen Machtpolitik gelebt haben. Sucht eine alternative Gemein-

schaft, die euch Halt gibt und zugleich eure persönliche Entwicklung

fördert und unterstützt.

Ein junger Mensch, der ins Kloster geht' müsste dann allerdings

auch bereit sein, alles zu geben und keineswegs nur einzutreten, weil

er glaubt, dass dort sein Künstlerlum geftirdert wird und er seinen

Vorlieben folgen kann. Er darf keinerlei Bedingungen stellen, sondern

muss sich bedingungslos hingeben. Ein Pater unserer Gemeinschaft

hat einmal gesagt: Wenn jemand hierher kommt und sich ohne Vor-

behalt der Gemeinschaft anschließt, dann hat er Chancen - aber auch

nur Chancen. Wenn er nur irgendeine Bedingung stellt, fangen wir

lieber erst gar nicht mit ihm an.

Die Gemeinschaft muss ihrerseits mit allen Kräften danach trach-

ten, dass gesunde, lebendige, schöpferische Menschen in der Gemein-

schaft heranwachsen. Und der junge Bruder darf vertrauen, dass er

gefordert wird und dass andere oft klarer sehen als er selbst, was fur
ihn gut ist.
Wir müssten in Europa einen Pioniergeist entwickeln, wie ich es in
Amerika erlebt habe. Wir leben in einer dunklenZeilund müssen wie-

der die Keime der Zukunft sein. Das waren die Klöster und das müssen

sie wieder werden.
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